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304 DIE BERNER WOCHE

eingang zum ßofgut 60mligen bei Bern. Beldfeitig Brunnennifdjen, anfdjlieftend
mit Wandmalerelen. Aufnahme uon Albert Stumpf, Bern.

„3d) gebe gleich!" ©r ftanb auf urtb trat an öen Ofen
fjeran. „Slud) bu wirft fommen, wenn bu bief) fret macljft.
Slber bein stampf wirb hart fein!"

Sdtarianne ladjte fcfjrill auf: „3n beinert j£>iif)nert>of

fommen, ben bu ©emeinbe nennft? ©uten îtbenb!" Sogt
ftanb F>odf) oor if)r unb fab fie oon oben her an, fie hielt
feinen Slid aus; bie Seleibigte errötete nid)t mebr, fie

brütete Stäche, unb fie würbe unt fo Ijöljnifdjer, je fixerer
fieb Sogt gebärbete.

„3ft es nicht 3ett, ins Sobri 3U geben?" warf fie

oerädjtlidj bin unb widj feinen Wugen aus. ©r täufdjte
fid) abermals. „3ommft bu nidjt mit?" SJÎarianne fab ihn
böfe an. „Sötenich, bu baft meinen Statut mit oerrüdten
©ebanfen oergiftet uttb willft audj mich oerberben! Slber

©lanämann bat bir wiberftanben, unb barum Heb' icb ibn,
bidj aber will id) aus SHötiwtl oertreiben, fo watjr ein (Sott

lebt. Unb fieb nur 311, .bafe bu mit beiler Saut baoonfommft!"
Sogt ntafe fie mit geringfdjäbiger StRiene. „2Ber bat ©lan3=

mann oon mir abfpenftig getnadjt? Stiebt bu? fiiebft bu

ibn? Sief) 3U, bab bu ibn feiner ©eliebten untreu madjft!"
SOtarianne würbe blafo, unb Sogt würbe gan3 fidjer

unb trat feft auf. ,,©Ian3mann bat ben SBeg ins fïreie ge=

funbert, SOtarianne burd)brad) ben 3aun, aber fie will binters
©atter 3urüd. 2ßir aber werben ben 3autt oollfommcn
nieberreifeen!" Seine Stedjte fegte fid) um ibre Siiften, aber
wie ein ÜBiefel glitt fie ootn Ofen, 30g bie Türe an fieb

wie einen Sdjilb unb fafete ibre gan3e Seradjtung in ein

SBort sufammen: ,,©eb!" (gortfetjung folgt.)
~ !> -H

®arten==(£ittgättge.
©s ift bies einer ber oielen ©efidjtspuntte, ttad) benen

ein üßobnfib in länblidjer Umgebung 00m äftf)etifd)4ritifebcn
Sfugc beurteilt wirb. 2ßie ber ©ingang, fo bas 3mtere.
2ßenn aud) biefer Schluß oft nidjt ber SCabrfjeit entfpridjt,
etwa fo, baß bas 3nnere eines Saufes wobnlidjer unb beb
meliger ift, als ber ntiebtern profaifdje 3u= unb ©ingang
oermuten läßt, aber aud) umgefebrt, fo gilt boef) bie
gorberung, baß ber ©ingang itt barmonifdjem ©inflang
3um ©an3en fteben foil. SOtan farm fagen: ber ©im
gang ift ©barafterfadje. 2Ber beim Sauen Sarmonie
erftrebt, b. _f). Uebereinftimmung 3mifd)en Schein unb Sein,
ber trägt bie Dämonie in fid). 2Ber hingegen nad) Slußen

mebr fdjeinen will als er innen 311 fein permag,
affo beifpielsweife buref) einen prunfoolfett ©arten
mit entsprechendem Tor, ber fegt bamit nur bie
innere Unfreiheit an ben Tag. Umgefebrt wirb ein
Sauberr fid) nad) a üben übertriebene 3urüdbaltung
auferlegen, wenn er für Sleftbetif wenig, für ïlin=
genbe 2Berte bafür um fo mebr Sinn bat; aud)
hier ift ber ©baratter gefcnntgeidjnet.

Oie Sauberren ber „guten alten 3eit", bes 18.
3abrf>unberts beifpielsweife, batten es entfliehen
leichter, ben fyorberungen ber Sleftbetif gerecht 311

werben, als bie ber ©egenwart. Sie befaßen bie
SJttttel, unb biefe würben ihnen nicht 001t einem
bartfjer3igen Steueroogt ftreitig gemacht; benn fie
— bie Sreubalen unb bie Satrttier — festen biefen
ja felber ein. Sie lebten in einer permanenten Doch*
fonjunttur. Sie batten bie 3eit, fid) eine gehobene
SBobnfuItur ansueignen. Das abfolutiftifebe grantt
reid) mit Serfailles als SJtittelpunft gab für bie
halbe Sßett ben Tort an. 3n ber Sd)wei3 ift bas
fran3öfifd)e Sorbilb bie Siegel, giir bie äfttjetifebe

s periftp! Scberrfdjung bes battgenben terrains burd) bas
SJtittel ber SOÎauer, ber Treppen unb Treppen*

eingättge fommt aud) bas italienifcbe Seifpiel in Setracbt.
SBeittt wir bie ©arten* unb Dofeingänge gewiffer alt*

bernifdjer Satriperfiße ins Sluge faffeit (oergleidje bie biefem
Texte beigegebenen Slbbilbuttgen), fo fällt uns auf, wie
feinfühlig ber Slrdjiteft bes 18. Sabrbunberts bie Daemonic
3wifd)en Strdjiteftur unb Statur t)er3uftellen wußte. Oie Statur
dominiert, bie ittittft fetunbiert. Oer Sarf ift bas ©cmälbe,
bie SOtauern barum find bie Stabmen.

3m Tor ïommt halb bie 3bee ber menfdjenfreuttblidjen
©aftlidjlcit, balb bie ber oornebmett Slbgefd/loffenbeit 311m
Slusbrud. Sud) bier ©barafterfaebe, ben ©eift bes Kaufes unb
feines Sefißers oerratenb. Die beiden fteinernen Torpfoftcn
mit ben Safen barauf erfdjeinen wie bienftbefliffene, galon*
nierte Diener, bie 311m ©mpfang ber ©äfte hiebet geftellt
finb. Die anfdjließenben Stauern mit ihren leicht nad) außen
greifenben Sogen madjen bie ©ebärbe ber freunblidjen ©in*

Alter Creppenaufgang, oon reicbgefdfmückten Poftamenten flankiert. Die Bolzklftdien
in den ecken .mit Dracaenen find überflüfflg: bejfer wären Rilbel mit SucnfienisdflOB muri.) Aufnahme oon Albert Stumpf, Bern.

labung. (Sergleiche auch ben Treppenaufgang 311m Sdjloß
SJturi.) Umgefebrt erweeft bas 3urüdweicben ber feitlidjen
giiigelmauern beim prunfuotten fdjiniebeifernen ©artentor
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LIngÄNg rum Nosgut gllmiigen be! kevn. keldseitip krunnennischen, unschlichend
m!t wandmaiereien. àsnuhnie von Libert Stumps, Keim.

„Ich gehe gleich!" Er stand aus und trat an den Ofen
heran. „Auch du wirst kommen, wenn du dich frei machst.

Aber dein Kampf wird hart sein!"
Marianne lachte schrill auf: „In deinen Hühnerhof

kommen, den du Gemeinde nennst? Guten Abend!" Vogt
stand hoch vor ihr und sah sie von oben her an, sie hielt
seinen Blick aus; die Beleidigte errötete nicht mehr, sie

brütete Rache, und sie wurde um so höhnischer, je sicherer

sich Vogt gebärdete.

„Ist es nicht Zeit, ins Bohri zu gehen?" warf sie

verächtlich hin und wich seinen Augen aus. Er täuschte

sich abermals. „Kommst du nicht mit?" Marianne sah ihn
böse an- „Mensch, du hast meinen Mann mit verrückten

Gedanken vergiftet und willst auch mich verderben! Aber
Glanzmann hat dir widerstanden, und darum lieb' ich ihn,
dich aber will ich aus Rötiwil vertreiben, so wahr ein Gott
lebt. Und sieh nur zu, daß du mit heiler Haut davonkommst!"
Vogt maß sie mit geringschätziger Miene. „Wer hat Glanz-
mann von mir abspenstig gemacht? Nicht du? Liebst du

ihn? Sieh zu, daß du ihn seiner Geliebten untreu machst!"
Marianne wurde blah, und Vogt wurde ganz sicher

und trat fest auf. „Glanzmann hat den Weg ins Freie ge-

funden, Marianne durchbrach den Zaun, aber sie will hinters
Gatter zurück. Wir aber werden den Zaun vollkommen

niederreißen!" Seine Rechte legte sich um ihre Hüften, aber
wie ein Wiesel glitt sie vom Ofen, zog die Türe an sich

wie einen Schild und faßte ihre ganze Verachtung in ein

Wort zusammen: „Geh!" (Fortsetzung folgt.)
»»» -,»» .»»«

Garten-Eingänge.
Es ist dies einer der vielen Gesichtspunkte, nach denen

ein Wohnsitz in ländlicher Umgebung vom ästhetisch-kritischen
Auge beurteilt wird. Wie der Eingang, so das Innere.
Wenn auch dieser Schluß oft nicht der Wahrheit entspricht,
etwa so, daß das Innere eines Hauses wohnlicher und hei-
meliger ist, als der nüchtern prosaische Zu- und Eingang
vermuten läßt, aber auch umgekehrt, so gilt doch die
Forderung, daß der Eingang in harmonischem Einklang
zum Ganzen stehen soll. Man kann sagen: der Ein-
gang ist Charaktersache. Wer beim Bauen Harmonie
erstrebt, d. h. Uebereinstimmung zwischen Schein und Sein,
der trägt die Harmonie in sich. Wer hingegen nach Außen

mehr scheinen will als er innen zu sein vermag,
also beispielsweise durch einen prunkvollen Garten
niit entsprechendem Tor, der legt damit nur die
innere Unfreiheit an den Tag. Unigekehrt wird ein
Bauherr sich nach außen übertriebene Zurückhaltung
auferlegen, wenn er für Aesthetik wenig, für klin-
gende Werte dafür um so mehr Sinn hat; auch
hier ist der Charakter gekenntzeichnet.

Die Bauherren der „guten alten Zeit", des 13.
Jahrhunderts beispielsweise, hatten es entschieden
leichter, den Forderungen der Aesthetik gerecht zu
werden, als die der Gegenwart. Sie besaßen die
Mittel, und diese wurden ihnen nicht von einem
hartherzigen Steuervogt streitig gemacht; denn sie

— die Feudalen und die Patrizier setzten diesen
ja selber ein. Sie lebten in einer permanenten Hoch-
konjunktur. Sie hatten die Zeit, sich eine gehobene
Wohnkultur anzueignen. Das absolutistische Frank-
reich mit Versailles als Mittelpunkt gab für die
halbe Welt den Ton an. In der Schweiz ist das
französische Vorbild die Regel- Für die ästhetische

s peiiM Beherrschung des Hangenden Terrains durch das
Mittel der Mauer, der Treppen und Treppen-

eingänge kommt auch das italienische Beispiel in Betracht.
Wenn wir die Garten- und Hofeingänge gewisser alt-

bernischer Patriziersitze ins Auge fassen (vergleiche die diesem
Texte beigegebcnen Abbildungen), so fällt uns auf, wie
feinfühlig der Architekt des 13. Jahrhunderts die Harmonie
zwischen Architektur und Natur herzustellen wußte. Die Natur
dominiert, die Kunst sekundiert. Der Park ist das Gemälde,
die Mauern darum sind die Nahmen.

Im Tor kommt bald die Idee der menschenfreundlichen
Gastlichkeit, bald die der vornehmen Abgeschlossenheit zum
Ausdruck. Auch hier Charaktersache, den Geist des Hauses und
seines Besitzers verratend. Die beiden steinernen Torpfosten
mit den Vasen darauf erscheinen wie dienstbeflissene, galon-
inerte Diener, die zum Empfang der Gäste hieher gestellt
sind. Die anschließenden Mauern mit ihren leicht nach außen
greifenden Bogen machen die Gebärde der freundlichen Ein-

dMer ri-eppen-iusgsvg, von >'e>d>geschmi>ckkn Noslmnenten slnnicieil. Me Noiàiîtchen
in den Kcìen mit vrncnenen sind Udersldiligl dessen wlUen kllbei mit Zucnsien

(Zchiop Muri,> dlusnshme von dllbert Slumps, kem.

ladung. (Vergleiche auch den Treppenaufgang zum Schloß
Muri.) Umgekehrt erweckt das Zurückweichen der seitlichen
Flügelmauern beim prunkvollen schmiedeisernen Eartentor
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bes ©ürenftods ben ©inbrud, als tomme ber £>aus=
berr felbft mit repräfentatio=förmIidjem ©rnfte bem

©intrittfudjenben entgegen. £jier Hingt toieber bie

enge ©erbinbung oon freiet unbefcfjnittener ©atur
(Saum mit tief bängenben tieften) mit ftrenger ftit=
gebunbener itunft barmonifdj 3ufamuten. Seim C£in=

gang 3«tn £ofgut in ©ümligen bat es bcr ©rdjitett
oerftanben, burcb bie beiben Dienftgebäube mit
woIjttIidj=beimeIigem ©eriftil unb ben rantenüber»
fponnenen, mit 3weiSrunnennifdjett begleiteten Drep»
pertaufgang, einen ftiloollen, oornebm=fd)Iidjtcn £>of=

raunt 31t fdjaffen.

Den beutigen Sauberren uitb ©rdjiteîten feblt
oielfad) bas ©erftänbnis für bas gute ©erbältnis
3wifd)en ©atur unb ftunft bei ©arten» ober Dor»
anlagen. 3u ftörenb tritt ba oft bas Hinftlicb ©e»

wollte, bie falte nacfte ©tauer, bas mebr abwebrenb
als empfangfreubige jrjol3portaI, ber ooruebm fein
follenbe ©amenfdjilb 2c., beroor. Die ©arten felbft
finb nidjt nadj räumefdjaffenben, fonbern raumauf»
teilenben ©rin3ipien angelegt. So fann aud) ber
©arteneingang nidjt 31t feiner naturgegebenen gunt»
tion fommen, nämlid) ber, oor3tibereiten auf bie
©äume, bie hinter iljnt liegen unb auf bas ©erfönlidje
bas in biefett Säumen maltet. H. B.

©ic $unft, gum ©lüche beigutragen.
(Sus bern gran3öfifdjen übertragen oon R. B.)

©s tourbe 00m ©lüde gefprodjen... ©tan toar fid)
nid)t einig über bie Sebeutung bes ©Sortes „ffiliid", ba
bodj basfelbe ja eigentlidj fcbtoer 311 befinieren fei... unb
fdjließlidj botte bodj ein iebcr recht... Da äußerte fid)
eine djarmante junge grau:

©Iüd bebeutet, baf? man allem, mas man befiijt, einen
befonbern ©Sert jüfdjreibt... ©Senn id) irgenb einen ©egetfj
ftanb auf ber ©teffe ober beim Dröbler getauft bobe, fage
id) meinen greunben: „Sebt mal, toas id) beim Antiquitäten«
bänbler gefunben bobe!"

3d) fpredje niemals oon beut einjigen Dienftmäbcben,
bas meinen Sausbalt beforgt, als oon meinem „©tnbdjcit
für alles". 3d) fage „meine Svödjitt" ober „mein 3imnter«
mäbdjen" — je nadjbent es paßt unb bas junge ©täbdjen,
bas bei mir bient, ift febr ertennttidj für meine riidfidjts»
oollen ©3orte.

©Senn id) mal mit meinem ©tarnte einen Streit babe —
toas ja bei ben bcfteit ©beleutert oorfommt — fo hüte id)
ntieb wohl, it>m irgenb toclcbe gemeine ©usbrüde 3U3urufen,
bie einen fleineit unbebeutenben ebclidjett 3mift 311 einer

Das Zurückweichen der feitllchcn Slügelmauern nad) dem 6arten bin erhöbt die Wirkung des
Portales mit dem eleganten i(engltter und den Poftamenten in Berner Barock (oon Biirenftock,

Bern). Aufnahme oon Albert Stumpf, Bern.

S3ene in
_

einer ©Sabloerfammlung ausarten laffen würben.
3d) rufe ibnt nidjt 31t: „ftamel! Daugenidjts! ©anbit! Du
wirft es mir biifeen!" — 3d) fage ibnt uoller ©Sürbe: „©Seilt
bu, mein ©ieber, bu bift wirflid) eilt rechter Daugenidjts..."

©3ir betrachteten mit ffiewunberung biefe allerliebfte
grau. Sie fuhr fort:

©leine ©lutter batte aus Sparfamfeitsgrünben bie ffic»
wobnbeit, bie leinenen Difdjtüdjer im Schranfe brühig werben
31t laffen unb 3U ben ©tabfeeiten ein Difd)tud) aus ©Sad)s=
leinwanb auf ben Difdj 3U legen. ©So3U befißt man beim
nur fd)öne ©Säfd)e?!... Dodj nidjt nur, um fie alljährlich
bin unb wieber für ©cfudj 311 gebraueben?!... 3tt meinem
Raushalte pflegt man ben gamilientifdj täglidj fo 31t beb
fen, als ob man „Sefudj" erwarten würbe; alltäglich liegt
eine faubere Difdjbede auf bem ©ßtifdje unb ein Heiner
©lumenftrauß ftebt neben ber ©Saffcrflafdje._..

©II bas, fdjloß bie rei3enbe junge grau, Hub ja SUeinig»
teilen, aber bas hilft mir glüdlid) 311 fein © l b i tt e.

Zufahrt zu altem Berner Berrenfttl (Oberried bei Belp). Die Pfeiler wirken wie Kähmen zum
reizvollen Bild der Allee mit dem Wafferbecken und Springbrunnen im ("Untergrund. Auf-

nähme oon Albert Stumpf, Bern.

©es ßöroen £teb' unb £eib.
©s bot feit jeher etwas ©itantes, ©adettbes an fid),

Sntimitäten aus bem gamilienleben ber ©îâdjtigen, ber itö»
nige, 3U erfahren, wenn bies aud) nur ein Stönig ber Diere
ift. ©ielleidjt ba um fo mehr • • ©un ift es aber betannt»
lid) gefäbrlid), ben ©eu 311 weden, am allerwcnigften ratfam,

ihn in feiner föniglidjen Sebaufttng 311 belaufdjen
ober gar inbistret ber Spur feiner geheimen ©3ege

3U folgen. ©3as aber beim fiöwen iit ben enblofen
Sanbmeeren ©rabiens nicht gut ntöglid) ift, ïattit
man wohl eher bei beut ©öwen bes enblofett ©3affer»
meeres erreichen. Das töniglidje ©lut bes Seelöweit
ift wobt 3iemlidj gewöffert, fein itraftberoußtfein
naturgemäß ftarl abgefüblt, aber ein fiöwe bleibt
immerbin ein £öwe, 30 ©attbe ober 311 ©Saffer.
3a, man tarnt fogar behaupten, baß bie ©tenfdjen
oont ©eben, ©ieben unb fieiben ber Seelöwen
weniger gutereffanteê 31t hören betommen als oon
ihren förtiglidjen ©ettern in ben Dfdjungetn unb
©Stiften.

Steht attd) ben ©öwen ber ©teere ein weit aus»
gebebuteres ©ebiet 3ur ©erfügung, fo leben fie ben»
nodj nidjt oerein3eIt serftreut, fie 3eigen oietmebr
erhöhten ©cfelligfeitsfinn. ©in Streifen ber pata»
gonifdjen SHifte oon 5^ Stilometern in ber £änge
unb etwa 15 ©tetern itt ber ©reite ift alljäbrlid)
in ben bortigen griiblingsmouaten, alfo 00m Dt»
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des Bürenstocks den Eindruck, als komme der Hans-
Herr selbst mit repräsentativ-förmlichem Ernste dem

Eintrittsuchenden entgegen. Hier klingt wieder die

enge Verbindung von freier unbcschnittener Natur
(Baum mit tief hängenden Aesten) mit strenger stil-
gebundener Kunst harmonisch zusammen. Beim Ein-
gang zum Hofgut in Gümligen hat es der Architekt
verstanden, durch die beiden Dienstgebäude mit
wohnlich-heimeligem Peristil und den rankenüber-
sponnenen, mit zwei Brunnennischen begleiteten Trep-
penaufgang, einen stilvollen, vornehm-schlichten Hof-
räum zu schaffen.

Den heutigen Bauherren und Architekten fehlt
vielfach das Verständnis für das gute Verhältnis
zwischen Natur und Kunst bei Garten- oder Tor-
anlagen. Zu störend tritt da oft das künstlich Ge-
wollte, die kalte nackte Mauer, das mehr abwehrend
als empfangfreudige Holzportal, der vornehm sein
sollende Namenschild rc„ hervor. Die Gärten selbst
sind nicht nach räumeschaffendeu, sondern raumanf-
teilenden Prinzipien angelegt. So kann auch der
Garteneingang nicht zu seiner naturgegebenen Funk-
tion kommen, nämlich der, vorzubereiten auf die
Räume, die hinter ihm liegen und auf das Persönliche
das i» diesen Räumen waltet. ID IZ.

Die Kunst, zum Glücke beizutragen.
(Aus dem Französischen übertragen von ff. lt.)

Es wurde vom Glücke gesprochen... Man war sich

nicht einig über die Bedeutung des Wortes „Glück", da
doch dasselbe ja eigentlich schwer zu definieren sei... und
schliesslich hatte doch ein jeder recht... Da äußerte sich

eine charmante junge Frau:
Glück bedeutet, das; man allem, was man besitzt, einen

besondern Wert zuschreibt... Wenn ich irgend einen Gegen-
stand auf der Messe oder beim Trödler gekauft habe, sage
ich meinen Freunden: „Seht mal, was ich beim Antiguitäten-
Händler gesunden habe!"

Ich spreche niemals von dem einzigen Dienstmädchen,
das meinen Haushalt besorgt, als von meinem „Mädchen
für alles". Ich sage „meine Köchin" oder „mein Zimmer-
mädchen" — je nachdem es paßt und das junge Mädchen,
das bei mir dient, ist sehr erkenntlich für meine rücksichts-
vollen Worte.

Wenn ich mal mit meinem Manne einen Streit habe —
was ja bei den besten Eheleuten vorkommt — so hüte ich

mich wohl, ihm irgend welche gemeine Ausdrücke zuzurufen,
die einen kleinen unbedeutenden ehelichen Zwist zu einer

vss ruellckweiche» clei' seUUche» Siiigelmâin lmch clem hatten din erhöht à Wirkung àvorwies mit ctein eiegznten Kisengitter unct Uen voswmenteii in Uerner kmock<von Kurenstock,
Kerns, rtufnuhme von Mhert Stumps, kern.

Szene in einer Wahlversammlung ausarten lassen würden.
Ich rufe ihm nicht zu: „Kamel! Taugenichts! Bandit! Du
wirst es mir büßen!" — Ich sage ihm voller Würde: „Weißt
du, mein Lieber, du bist wirklich ein rechter Taugenichts..."

Wir betrachteten mit Bewunderung diese allerliebste
Frau. Sie fuhr fort:

Meine Mutter hatte aus Sparsamkeitsgründen die Ec-
wohnheit, die leinenen Tischtücher iin Schranke brüchig werden
zu lassen und zu den Mahlzeiten ein Tischtuch aus Wachs-
leinwand auf den Tisch zu legen- Wozu besitzt man denn
nur schöne Wäsche?!... Doch nicht nur, um sie alljährlich
hin und wieder ftir Besuch zu gebrauchen?!... In meinem
Haushalte pflegt man den Familientisch täglich so zu dek-
ken, als ob man „Besuch" erwarten würde,- alltäglich liegt
eine saubere Tischdecke auf dem Eßtische und ein kleiner
Blumenstrauß steht neben der Wasserflasche...

All das, schloß die reizende junge Frau, sind ja Kleiuig-
leiten, aber das hilft mir glücklich zu sein... Albine.

rusAhi't ZU Altem kerner herrenhh wderriecl be! kelp), vie vkeller wirken wie lwhmcn ZUM
reizvollen kilct äer Mee mit <tem wülserbecken »ncl Springbrunnen im Hintergrund. Huf»

nähme von Mbert Stumps, kern.

Des Löwen Lieb' und Leid.
Es hat seit jeher etwas Pikantes, Packendes an sich,

Intimitäten aus dem Familienleben der Mächtigen, der Kö-
nige, zu erfahren, wenn dies auch nur ein König der Tiere
ist. Vielleicht da um so mehr... Nun ist es aber bekannt-
lich gefährlich, den Leu zu wecken, am allerwenigsten ratsam,

ihn in seiner königlichen Behausung zu belauschen
oder gar indiskret der Spur seiner geheimen Wege
zu folgen. Was aber beim Löwen in den endlosen
Snndmeeren Arabiens nicht gut möglich ist, kann

man wohl eher bei dem Löwen des endlosen Wasser-
meeres erreichen. Das königliche Blut des Seelöwen
ist wohl ziemlich gewässert, sein Kraftbewußtsein
naturgemäß stark abgekühlt, aber ein Löwe bleibt
immerhin ein Löwe, zu Lande oder zu Wasser.
Ja, mau kann sogar behaupten, daß die Menschen
vom Leben, Lieben und Leiden der Seelöwen
weniger Interessantes zu hören bekommen als von
ihren königlichen Vettern in den Dschungeln und
Wüsten.

Steht auch den Löwen der Meere ein weit aus-
gedehnteres Gebiet zur Verfügung, so leben sie den-
noch nicht vereinzelt zerstreut, sie zeigen vielmehr
erhöhten Geselligkeitssinn. Ein Streifen der pata-
gonischen Küste von 5 Kilometern in der Länge
und etwa 15 Metern in der Breite ist alljährlich
in den dortigen Frühlingsmonaten, also vom Ok-
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